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Kurz und kompakt
A9-Überführung im 
Bereich des Spitals Sitten

Sitten  Künftig soll es möglich 
sein, zu Fuss oder mit dem Velo 
vom Spital Sitten ins Stadtzent-
rum zu gelangen. Dies dank einer 
Promenade, die über die Auto-
bahn A9 führt. Die Grundstein-
legung dafür ist am Montag er-
folgt. Die Überführung wird 180 
Meter lang und 4,5 Meter breit 
und soll wie eine Promenade ge-
staltet werden. Das Werk ent-
stand in einer öffentlich-privaten 
Partnerschaft zwischen dem De-
partement für Mobilität, Raum-
entwicklung und Umwelt des 
Kantons, der Stadt Sitten, dem 
Bundesamt für Strassen, dem 
Spital Wallis, der HES-SO Valais-
Wallis und dem Unternehmen 
Oiken SA. Das Bauwerk wird im 
Herbst 2023 fertiggestellt sein. 
Die Kosten belaufen sich auf 8,8 
Millionen Franken. Sie werden 
mit 3,7 Millionen Franken gröss-
tenteils von der Stadt Sitten be-
zahlt, der Kanton übernimmt 
2,5 Millionen Franken. Die ver-
bleibenden Kosten werden auf 
die restlichen Beteiligten aufge-
teilt. Der Bau der Überführung 
ist laut einer gemeinsamen Mit-
teilung des Kantons und der 
Stadt Sitten eine der Massnah-
men des Agglomerationsprojekts 
Agglo Valais Central, das der 
Bund im September 2018 ge-
nehmigt hat. (wb)
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Alles Gute zum 
85. Geburtstag

Saas-Alma-
gell  Heute fei-
ert Ernst Bläsi 
in Saas-Alma-
gell seinen 85. 
Geburtstag. Er 
erfreut sich 
bester Gesund-
heit und ist 

noch immer äusserst aktiv und 
unternehmungslustig. Täglich 
geht er zahlreichen handwerk
lichen Arbeiten nach, bewirt-
schaftet den Garten und hilft Fa-
milie und Freunden, wo immer 
er kann. Dabei überrascht er 
stets mit sehr kreativen und 
durchdachten Ideen und Lösun-
gen. Ob Holz, Stein oder Metall, 
Strom oder Wasser – Ernst Bläsi 
weiss mit allen Elementen ge-
schickt umzugehen. Als Ab-
wechslung schätzt er gemütliche 
Ausflüge in der Schweiz und im 
nahen Ausland oder auch in sei-
ne alte Heimat in Trimbach. Die 
spannenden Erlebnisse, Ge-
schichten und Erzählungen aus 
seinem Leben beeindrucken im-
mer wieder.

Seine Frau, seine Töchter 
und Schwiegersöhne, seine 
neun Enkelkinder mit Anhang 
und seine bald drei Urenkel
kinder gratulieren ihm von Her-
zen zum Wiegenfest und wün-
schen ihm noch viele glückliche 
und gesunde Jahre.

Jede Familie kämpft 
mit anderen Problemen
Seit 20 Jahren gibt es die Sozialpädagogische Familienbegleitung. Ein Hausbesuch bei Familien  
mit besonderen Herausforderungen.

Nathalie Benelli

Ich begleite den Sozialpädago-
gen Klaus P.* einen Nachmittag 
lang bei seinen Familienbesu-
chen. «Alle glücklichen Fami-
lien gleichen einander, jede un-
glückliche Familie ist auf ihre 
eigene Weise unglücklich», 
schrieb Autor Leo Tolstoi. Eines 
gleich vorweg: Unglückliche 
Familien habe ich bei den Haus-
besuchen in Familien, die im 
Rahmen der Sozialpädagogi-
schen Familienbegleitung be-
treut werden, nicht angetroffen. 
Aber jede Familie hat ihre ganz 
eigenen Herausforderungen, 
die sie zu meistern hat. 

Ich fahre mit Klaus P. zu 
einer sechsköpfigen Familie. Auf 
dem Weg dorthin erzählt er mir, 
welche Schwierigkeiten die Fa-
milie Meyer* belasten: Drei der 
vier Kinder haben eine Autis-
mus-Spektrum-Störung. Für die 
Mutter Petra M. ist deshalb die 
Bewältigung des Alltags nicht 
immer ganz einfach. Beim 
Autismus unterscheidet man 
verschiedene Formen, je nach 
Ausprägung der Besonderhei-
ten. Vereinfacht gesagt ist Autis-
mus die Unfähigkeit, soziale 
Kommunikation auszuüben. 
Autisten haben Mühe, sich in 
andere einzufühlen, und sie 
können deren Signale nicht 
wahrnehmen und deuten. Des-
halb gibt es in der Familie und in 
der Schule häufig Probleme. 

Petra M.* begrüsst uns 
freundlich. Sie serviert Kaffee, 
und wir setzen uns an den 
Küchentisch. Bevor die Kinder 
aus der Schule kommen, spricht 
sie mit Klaus P. über die vergan-
gene Woche. Sie sagt: «Meine 
jüngste Tochter wurde von Mit-
schülern gemobbt. Das belastet 
mich, denn schon meine ande-
ren zwei Kinder waren ständig 
Opfer verbaler Gewalt.» Klaus 
P. hört zu. Er liefert keine ferti-
gen Rezepte, wie sich die Prob-
leme in Luft auflösen könnten. 
Er lässt Petra M. ausreden und 
fragt sie dann, was ihr helfen 

würde. Gemeinsam besprechen 
sie, welche Schritte man unter-
nehmen könnte. 

Petra M. sagt: «Ich bin sehr 
froh, dass uns Klaus P. einmal 
die Woche besucht. So fühle ich 
mich mit den Problemen nicht 
so allein.» Durch ihn habe sie 
auch gelernt, ihre Kinder mit an-
deren Augen zu sehen. «Wenn 
mir meine Kinder früher nicht 
gehorchten, dachte ich, das sei 
wegen ihrer Biestigkeit. Jetzt 
verstehe ich, dass Kinder mit 
autistischen Ausprägungen 
manche Dinge einfach nicht so 
machen können wie andere 
Kinder und dass da keine böse 
Absicht dahintersteckt.»

Grosse Angst 
Dass Petra M. die Besuche der 
Sozialpädagogischen Familien-
begleitung schätzt, war nicht 
immer so. «Zu Beginn hatte ich 
grosse Angst, dass man mir 
meine Kinder wegnehmen 
will.» Doch mit der Zeit habe sie 
gemerkt, dass ihre Befürchtun-
gen unnötig waren. Familien
begleiter Klaus P. akzeptiere die 
Besonderheiten ihrer Familie 
und versuche, sie nicht in eine 
Schublade zu stecken. Er höre 
zu, helfe ihnen, Situationen zu 
meistern und mache sie auf 
Einrichtungen aufmerksam, bei 
denen sie zusätzliche Unter
stützung finden könne.

Klaus P. sagt: «Bei der So-
zialpädagogischen Familien
begleitung geht es darum, die 
Familien in ihren Ressourcen zu 
stärken, damit sie die anstehen-
den Schwierigkeiten aus eigener 
Kraft bewältigen können. Wir 
nehmen ihnen bewusst nicht 
alles ab. Aber wir stehen helfend 
zur Seite.» Es gelte, deren Le-
benswelt zu respektieren. «Mit 

unserer Arbeit nehmen wir 
Druck von der Familie weg.»

Inzwischen kommt das 
jüngste Kind der Familie aus der 
Schule. Maria setzt sich zu uns. 
Sie erzählt von ihrem Tag. Zum 
wiederholten Mal hat sie ihre 
Sportsachen verloren. Sie sind 
unauffindbar. Klaus P. fragt 
nach, wo Maria denn schon 
überall gesucht habe. Er macht 
Vorschläge, wie sie in Zukunft 
das Verlieren der Sachen vermei-
den könnte. Doch Maria regt sich 
schnell auf. Klaus P. wechselt das 
Thema. Er wird später darauf zu-
rückkommen. Jetzt kommt auch 
Luca nach Hause. Für ihn hat 
Klaus P. gute Nachrichten: Er hat 
einen Handwerksbetrieb gefun-
den, bei dem Luca Berufsluft 
schnuppern kann. 

Rund um den Küchentisch 
entsteht ein lockeres Gespräch 

über dieses und jenes. Es wird 
gelacht, Gebasteltes gezeigt, 
Fotos werden angeschaut. In 
dieser ungezwungenen Atmo-
sphäre beginnt Maria zu erzäh-
len, was die Jungs auf dem 
Schulhof zu ihr gesagt haben, 
und wie sie immer wieder aus-
gelacht wird. Klaus P. nimmt das 
Thema auf und bietet an, mit der 
Schulleiterin und der Schul
sozialarbeiterin zu sprechen. 
Mit dem Einverständnis von 
Maria und der Mutter ruft Klaus 
P. an und vereinbart einen 
Gesprächstermin für Maria. 

Angepasste Hilfestellungen
«Manchmal sind es kleine Hil-
festellungen, die helfen, dass 
ein Problem nicht grösser und 
belastender wird», sagt Klaus 
P. Nach zwei Stunden verab-
schieden wir uns und besuchen 

eine andere Familie, deren 
zehnjähriges Mädchen durch 
aggressives Verhalten in der 
Schule auffällt. 

Acht Familien betreut Klaus 
P. einmal die Woche. Die Fami-
lien werden im Durchschnitt 1 ½ 
Jahre begleitet; je nach Bedarf 
der begleiteten Familien kann 
dies einige Monate oder bis zu 
mehreren Jahren dauern. 

«Wir ziehen uns zurück, so-
bald die Familien ihre Schwie-
rigkeiten wieder aus eigener 
Kraft meistern können», sagt 
Klaus P. Aktuell werden von der 
Sozialpädagogischen Familien-
begleitung 32 Familien im ge-
samten Oberwallis betreut. Bei 
den Besuchen stehen die Ge-
währleistung und die Förderung 
des Kindeswohls im Zentrum. 

«Wenn wir feststellen, dass 
die Familie noch andere Hilfe-
stellungen benötigt, vermitteln 
wir zusätzliche, ergänzende 
Angebote zur Entlastung», sagt 
Klaus P. Eine wertschätzende 
Haltung und Vertrauen sei der 
Schlüssel zu einer konstruktiven 
Verbesserung der Familien
situation. Nach den Familien
besuchen geht Klaus P. ins 
Sporttraining. «Es ist wichtig, 
dass man bei dieser Arbeit einen 
Ausgleich findet und die manch-
mal belastenden Situationen 
nicht mit nach Hause nimmt», 
sagt Klaus P. So könne er jeden 
Tag wieder mit neuer Energie 
starten und sich ganz auf die 
Probleme der verschiedenen 
Familien einlassen. 

*Anmerkung der Redak-
tion: Die richtigen Namen des 
Familienbegleiters und der 
Familienmitglieder sind der 
Redaktion bekannt. Um deren 
Anonymität zu wahren, heissen 
sie in diesem Bericht anders. 

Hinter jeder Haustüre gibt es andere Schwierigkeiten. � Symbolbild: pomona.media/Daniel Berchtold

Sozialpädagogische Familienbegleitung

Die Sozialpädagogische Fami-
lienbegleitung (SPF) ist ein auf-
suchendes Angebot der Kinder- 
und Jugendhilfe. An regelmässi-
gen Besuchen bei der Familie zu 
Hause können Problemstellun-
gen der Familien verstanden und 
gemeinsam bearbeitet werden. 
Sozialpädagogische Familien-
begleitung wird jeweils durch 
eine Fachstelle der Kinder- und 
Jugendhilfe angemeldet und 
muss vom Kanton (Kantonale 
Dienststelle für die Jugend) 
bewilligt werden. Die Kosten 
werden zu 65 Prozent vom Kan-
ton übernommen, die restlichen 
35 Prozent gehen zulasten der 
Wohnsitzgemeinde. Je nach 
finanziellen Möglichkeiten wird 

von den Eltern eine Kosten
beteiligung verlangt.
Die Sozialpädagogische Fami-
lienbegleitung Oberwallis, SpFO, 
ist dem Sozialmedizinischen 
Zentrum Oberwallis angeglie-
dert. Es besteht ein Leistungs-
vertrag mit dem Kanton. Bei der 
SpFO arbeiten sechs Mitarbei-
tende, alle in Teilzeitpensen, ge-
samthaft zu 300 Stellenprozent.
Nebst dem Angebot der Sozial-
pädagogischen Familienbeglei-
tung bietet die SpFO auch die 
Dienstleistung Family Coaching 
& Beratung an. Dieses Angebot 
richtet sich an Familien/Eltern, 
die ein Coaching oder eine Be-
ratung zu Fragen rund um den 
Familienalltag wünschen. (ben)

«Wir ziehen 
uns zurück,  
sobald die  
Familien ihre 
Schwierigkei-
ten wieder aus 
eigener Kraft 
meistern  
können.»

Klaus P. 
Sozialpädagogischer  
Familienbegleiter

Die Verantwortlichen mit Staats-
rat Franz Ruppen (links). � Bild: zvg


